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Breslauer Beobachter. 
| Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände. 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 26. September. 


Lokal - Begebenheiten. 
Beiblognabmen. 


Am 23. d. M. wurde ein alter rehfarbener tuchnet Mantel 


mit mehreren Hängekragen mit polizell. Beſchlag belegt, weil 


ter Verkäufer ſich über den rechtlichen Erwerb nicht auszuweiſen 
vermochte. 

Desgleichen ein blautuchner Mantel mit ſchwarzen Horn: 
Enöpfen, im Rücken mit Leinwand und an den Seiten mit wei: 
ßem Flanell geſuttert. 


(Feuersbrunſt.) In der Nacht vom 24. zum 25. Sep: 
tember gegen halb zwölf Uhr, brach im Hintergebäude des Haus: 
ſes Reuſcheſtraße Nr. 34, wahrſcheinlich durch Nachläßigkeit 
veranlaßt, ein Feuer aus, welches jedoch, der ungünfligen ganz 
verſteckten Localität ungeachtet, in Folge der ſchnell herbeigeeilten 
Hülfe, auf den obern Theil dieſes Hinterhaufes beſchränkt wulde. 
Minſchen find dabei nicht verunglückt, auch die Siltergeäthe 
der in dem abgebrannten Hauſe befindlichen Synagoge ſind ge⸗ 
rettet, — leider haben einige arme Dienſtmäͤdchen ihre wenige 
Habe verloren. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die 


Nonne. 
(Fortfetung.) ’ 

In feinem Zelte daß Wladislaus, König von Polen, vor 
einer Chatte von Schleſien; um ihn ftanten feine vornehmſten 
Heerführer und erwarteten feinen koͤniglichen Ausſpruch. Vor 
dem Zelte des Königs war das Reichsdanner des ſtolzen Lan⸗ 
des aufgerichtet, umgeben von einer ganz in Eiſen gebar niſch⸗ 


ten Schaar polnifcher Edelleute; denn es golt für eine außer⸗ 


ordentliche Vergünſtigung, die nur dem Adel zu Theil wurde, 


* 


— SORER 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von H. 


Fünfter Jahrgang. 
eintich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


das Reichsbanner im Gewühle der Schlacht zu beſchiemen. — 


Weiterhin wehten die Fahnen der Magnaten in den weiten La⸗ 
gergaſſen vor ihren geſchmückten Feldbaraken, und nicht fern 


davon hatten ſich ihre fämmtlihen Vaſollen, Dienſtleute und 


Knechte verſammelt; Alle zum Streite gerüſtet. Des Königs 
Befehl heiſchte es, daß ſich das ganze Heer zum Kampfe vor⸗ 
bereitete, indem der Herzog von Glogau mit einem ſtarken Er⸗ 
ſatze herannahte, und die Oppelner auch neuerdings Miene zum 
Ausfall machten. 

Im Zelte des Königs herrſchte tiefes Schweigen, welches er 
endlich ſelbſt unterbrach. Er wandte ſich zu einem der neben 
ihm ſtehenden Ritter: 

Nun, Fürſt Lubomirski, Ihr feid der Erſte in meinem 
hier verſammelten Kriegsrathe; was meint Ihr zu der jetzigen 
Lage der Dinge ec . 8 b 

„ Majeſtät!l& entgegnete der Angeredete, zwenn Ihr mich 
zum Sprechen auffordert, ſo will ich treu und ohne Scheu meine 
Meinung vor Euch ausfprechen.« 5 

»Verlange ich es anders ec fragte der König. » Keiner 
meiner Feldoberſten fol mir auch das getingſte Bedenken vers 
bergen — ich wil Eure Meinungen ohne Hehl und Fehl hören, 
denn unſere jetzige Lage iſt kritiſch. 

2 »Nun denn,« fuhr der Fülſt fort, »fo vernihmt, mein 
König, was meine ſchwachen Einſichten erklügelt haben. Der 
Herzog von Glogau rückt uns mit einem ſtalken Heeteshaufen 
entgegen, bereit, jedes Treffen anzunehmen; die verzweifelten 
Bürger der von uns berennten Stadt bieten ihre lebten Kräfte 


auf, ihr Elend durch das Schwert zu enden, fie find uns noch 


furchtbarer, als des Herzogs von Glogau Krieger. Beiden 
Theilen können wir kaum 12,000 Knechte und 800 Edelleute 
entgegenſtellen, welche größtentheils noch durch Krankheiten 

und Folgen der langwierigen Strapazen faſt dis zum Tode er⸗ 


ſcöpft find; daher finde ich für dos Beſte, wit heben die Be⸗ 


lagerung auf, und rücken dem Hülfs Corps entgegen. < 


. > Um nachher die Oppelner im Rücken zu haben, « ſagte 
Wladislaus bitter, via, Zürft, aufheben will ich wohl die Be: 
lagetung dieſet Stadt, aber nur, wenn mein Adler auf ihren 
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Mauern weht, wenn mein königliches Wort ihren Einwohnern 
gebietet. Wladislaus von Polen ſteht nicht zu ſeinem Nach⸗ 


theile von einem ein Mal degonnenen Werke ab! Kaſtellan 


von Sandomir, was meint Ihr e 
z bange noch lebe der König zum Beſten des Volkes! und 
datum glaube ich, es iſt beſſer, wir kehren ganz in unſer Land 
zurück, als daß Ew. Maſeſtät durch dieſe fortgeſetzte unnütze 
Feyde Euer koſtbares Leben dem Verderben in dieſem ungeſun⸗ 
den Lande Preis geben, wo ſchon längſt die Peſt verheerend von 
Stadt zu Stadt zieht! So ſprach der Kaſtellan, ein ergtau⸗ 
ter Diener der Krone Polens. 

Schmach auf jeden Feigling!« donnerte der König, von 
ſeinem Sitze aufſpringend, auf die Edelleute los; »Schmach 
Jedem, der mit zu einem ſchändenden Vergleiche oder einem 
noch ſchimpflichern Rückzuge räth! Bei meinem königlichen 
Worte! ehe die morgende Sonne untergeht, muß die Stadt 
mein ſein, oder ich zerbreche vor Euren Augen das vor meinem 
Zelte aufgeftellie Kronenbanner! Schon drei Wochen liegen 
wir vor dieſem Neſte einer Handvoll Eſelsfreſſer, und nach Ab⸗ 
lauf dieſer Eoflbaren Zeit räth mir ſogar ein würdiger Vaſall 
meines Thrones zu einem ſchimpflichen Rückzuge! Aus mei⸗ 
nen Augen, Kaftellan!« pi NEN 

Beſtürzt verließ di. ſer das Zelt und die verſammelten Ebel: 
leute. Der König blickte ſtolz im Kreiſe derſelben umher, feine 
Rechte riß das Schwert halb aus der Scheide, und er ſchien 
eniſchloſſen, jede, eines Polen unwürdige Geſinnung, flugs 
auf offener That zu beſtrafen. 5 1 | 

„Wer will jetzt fein Wort vor mich bringen 2« ſagte er mit 
dem Tone des Unmuthes; »reder ohne Scheu, doch nur fo viel 
Ihr vor Eurer Ehte verantworten könnt. 3 

Auf dieſe Aufforderung trat raſch jener Jüngling aus den 
Reihen der Edlen, welcher beim letzten Ausfalle der Belagerten 
fo wocker gegen fie geſtritten hatte. »Mein König, ſprach er 
mit feſtet Stimme, vich halte es für ſchimpflich, vom begon⸗ 
nenen Weike at zuſtehen; gebt mir 500 Krieger, und die Stadt 
iſt unſer. s 

2 Wie le ſagte Wladislaus verwundert, Ihr wolltet — 
und nur mit einer ſo geringen Anzahl —- & 5 

»Der Muthige zählt nicht die Zahl ſeiner Feinde, noch be⸗ 
rechnet er ängſtlich feine eigenen Kräfte; ich bin ein Pole und 
dies genügt mir. Bei dem Haupte Piaſt! ſchwöre ich Euch, 
mein König, gebt mir 500 tapfere Brüder und die Stadt iſt 
Euer, noch ehe die Morgenſonne aufgeht. > 

Wer ſeid Ihr Le fragte der König mild. 

»Der Sohn des verbannten Woywoden von Podolien, mein 


önig.« 

5 Wiadislous ſchaute dem Sprecher forſchend in das kühne, 
blitzende Auge, dann tief er bewundernd aus: Ja, das i 
noch ein Pole! Um eines foldhen Sohnes willen ſei dem Da: 
ter vergeben; kniet nieder vor mit læ N: 
Der Jüngling gehorchte; der König zog das Schwert aus 
der Scheide und berührte ſanft damit die Schulter des Knienden: 
Kraft meiner königlichen Macht belehne ich Euch mit dem Ka: 
ſtelanamt von Sandomir, und der Woywodſchaft von Augu⸗ 
ſtowo; Eute eiſte Woffenthat als Würdenträger des Reiches 


pige, in Schwelgerei allet Art verſunkene Stadt. 


ſei die Etoberung der feindlichen Stadt. 
und eilet, Euer Wort zu löſen le 

Der neue Kaſtellan erhob ſich. Be 3 

v Ihr abet, & ſagte der König zu den Uebrigen, vhütet Euch 
in Zukunft, daß Euch nicht doſſelde Loos wider fahre, als jenem 
feigen Schurken widerfahren iſt, der es wagen wollte, durch 
döſen Rathſchlag die Ehre feines Monarchen zu beflecken. ” 

5 Ga (Fortſetzung folgt.) 


Nun aber ſtehet auf, 


Beobachtungen. 
Die beſte Kampf ſchu le. 


Es giebt nirgend eine beſſere Kampfſchule für die Tugend 
oder eine trefflichete Gelegenheit, die Stärke unſter Grundfäge 
und unſte Standhaftigkeit im Guten zu bewähren, als eine üp⸗ 
Es iſt nichts 
Kleines, fo vielen reizenden Gegenſtänden, die unabläßig durch 
Augen und Ohren unſern Begierden nachſtellen, immer Wi⸗ 
derſtand zu thun. Hier iſt kein Ausweg: man wuß ſchlechter⸗ 
dings, wie Ulyſſes, bei den Sirenen vorüberfahren, und das 
nicht etwa mit gebundenen Händen und zugeklebten Ohren, wie 
er, ſondern frei, mit offenen Sinnen und dem ächten Muthe, 
der ſich Kräfte zutraut, der Gefahr Trotz zu bieten. Und mo 
könnte man ſich von dem hohen Werthe der Weisheit lebendi⸗ 
ger überzeugen, als wo man fie flets im Gegenſatz mit fo un: 
endlich vieler Thorheit findet? Wo könnte man Alles, was 
der Zufall zu geben vermag, herzlicher verachten leinen, als 
wo man, mie in einem großen und aus den mannigfaltigſten 
Perſonen zuſammengeſetzten Drama bald den geweſenen Diener 
als Hertn, bald den vormaligen Reichen als Bettler, den 
Bettler dagegen wieder als mächtigen Reichen herauskommen, 
und aus Freunden Feinde, aus Günſtlingen Flüchtlinge wer⸗ 
den firht? Oenn das iſt das Allererſtaunlichſte, daß, wiewohl 
Fortuna des Spiels mit allen menſchlichen Dingen überwieſen 
und geſtändig iſt, daß ihre Gunſtdezeigungen von kurzer Dauer 
ſeien, deſſenungrachtet Menſchen, welche klägliche Zeugen die: 


ſes Spiels find, Reichthum und Macht mit der heißeſten Be: 


gierde verfolgen und ſich mit einer Menge nie erfülter Hoffnun⸗ 
gen tragen. 5 


Sagt an, Leſer, ſcheint derjenige, der in ſolchem bunten 


Gewühl ſich möglichſt rein erhält, nicht achtungswürdiger, als 


der, welcher, ringsher adgeſchloſſen von jeder Gelegenheit zum 


Sündigen und nie veranlaßt, die Siärke feiner Standhaf⸗ 
tigkeit im Guten zu erproben, von Tugendſtolz aufgeblaͤht über 


t den auf der glatten, hindernißvollen Bahn einmal ſtraucheln⸗ 


den Mitbruder achſelzuckend das Verdammungsurtheil ausſpricht. 
8 zn 


Die Namenrufer bei den Römern. 
Zu den unentbehrlichſten Hausrathſtücken in dem Haufe ei: 


nes vornehmen Römets, dem an Volksgunſt etwas gelegen 


1 
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war, gehörte ein Sklave, der das beneidenswerthe Talent 
halte, in einer Stadt, wie Rom, alle Leute mit Namen nen⸗ 
nen zu können. Denn weil Diejenigen, welche ſich um die 
höchſten Würden der Republick bewarben, ſich auch bei den ge⸗ 
meinften Leuten perſönlich empfehlen, fie freundlich bei der 
Hand nehmen und mit ihrem Namen anreden mußten; fo 
war es dei den Spaziergängen, die ein Candidat zu ſolchem 
Zwecke zu macken hatte, unumgänglich nothwendig, einen No⸗ 
menclator — fo hießen die namenkundigen Sklaven — zur 


Seite zu haben, der ihm in die Ohren raunte, wie Der oder 


Der ehiliche Handwerker heiße, den er um fine Stimme ber 
grüßen wollte, und der ſich dann natütlich ſehr dadurch beehrt 
fand, einem ſo vornehmen Herrn ſo wohl bekannt zu ſein. 
Aber das war nicht das einzige Amt des Nomenclators. Die 
Großen hatten, zu Sen. ka's Zeit wenigſtens, auch dann deren 
Dienſte nöthig, wenn ihnen etwa einfiel, wiſſen zu wollen, 
wie Dieſer oder Jener unter der Menge, die in ihrem Vorzim⸗ 
mer aufwartete, heiße. Zu dieſem Zwecke mußten die Nomen⸗ 
clatoren ordentliche Regiſter über die Freunde und Klienten ih⸗ 
res Herrn halten, und es ward zuweilen dem Nomenclator als 
lein überlaſſen, wer zu Tiſche gebeten werden ſollte. In dieſen 
Zeiten war der Luxus ſo hoch geſtiegen, daß eine gewiſſe Art 
von Schlemmern ſogar Nomenclatoren bei den Gaſtmählern 
hatte, welche den Gäſten die Schüſſeln nennen, und, was das 
bei werkwürdig war, vordociten mußten. (Plin. H. N. XXXII. 
6.) Die felfamfte Art von Nomenclatoren aber waren die jeni⸗ 
gen, die ſich zu Seneka's Zeit (Senec. Ep. 27.) ein gewiſſer 
Calviſius Sadinus hielt, ein per las et neſas teich ge⸗ 
wordener Dummkopf, der, um zu zeigen, daß er Erziehung 
beſitze, daß er geleſen habe, eine Anzahl griechiſcher Skla⸗ 
ven gekauft hatte, welche die vorzüglichſten Dichter auswendig 
gelernt haben mußten. 


nem Eigenthume. Und in der That war dieß ſein Eigenthum, 
hatte er doch für jeden Skloven 4000 ſchwere Thaler gezahlt! 
Von dem Tage an, da er dieſe lebendige Bibliothek zuſammen 
gebracht hatte, war es, wie Seneka berichtet, an feiner Tafel 
vor lauter Literatur gar nicht auszuhalten. — N 


Bei dem Stande unſter Kultur und bei dem Zuſchniit uns 
ſers Staatslebens ſcheint es, 
den angegedenen erſten Funclionen nicht füglich mehr werden 
brauchen können und dieſelden alſo für immer von der Bühne 
abgetreten fein werden; die Nomenclatoren von der letztgenaan⸗ 
ten Function jedoch wären einer Wiedetauferweckung gewiß nicht 
unmerth. Gat viele unſter Emporkömmlinge, denen das Geld 


Geiſt und Witz verleiht, würden anſtatt der Schöngeiſter, die 


ſie honoris causa fütiern müſſen und die ihnen mitunter recht 


löſtig fein mögen, recht gut ſolche Nomenclatoren braus 
chen können. Sie haben fteilich, um ſich in gleichem Rufe, 
wie weiland Calviſius, zu behaupten, prächtig vergoldete 
Biblio hek en; allein Die können ſie, ſelbſt wenn fie dieſelden 
zu benutzen verſtehen follten, was manchmal nicht der Fall fein 
mag, doch nicht überall hin mit ſich nehmen. Ein als No⸗ 
menclatot fungirender Bedienter — wozu ſich allenfalls man⸗ 


— 
1 


Mit dem, was dieſe Leute in ihrem 
Kopfe hatten, piahlte nun der reiche Dümwling, wie mit ſei⸗ 


als ob wir die Nomenclototen in 


wirft, deutlich hervor. 


cher feirige Schöngeiſt hergeben würde „) — der, wo es dem 
Heren an Geiſt und Witz gedräche, zu Einflüſterungen abge: 
richtet wäre, könnte eher überall zur Hand ſein. — Doch wir 
wollen der Zelt nicht vorgreifen. Wer weiß, was bei dem fat 
allgemeinen Streben, alle Geiſtige unter das Joch des materiel⸗ 
len Nutzens zu beugen, die nächſte Zukunft wieder auf die Bahn 
bringt! a s h 


— 


Notand um. 


Die Dorfzeitung bringt folgende Notiz: PIE WOHL 

„Daß der Amanuenſis Ernſt Baumbach als Einer von 
Denen, welche dieſe fteundliche Stadt (Fotha) und ihre gebils 
deten Bewohner feit Jahren in öffentlichen Blättern herunter 
zuſetzen bewüht waren, in der Dorfzeitung zur Schau geſtellt 
worden iſt, gönnt man demſelben als eine gebührende Vergel⸗ 
tung. Redaktionen, die zeither ſich mit Baumbach eingelaſſen 
haben, weil ſie ſeine Indivivualität und feinen Ruf nicht kann⸗ 
ten, mögen nun, nachdem fie über Beides belehrt worden ſind, 
ſich ſelbſt ſogen, ob es ihnen zur Ehre gereichen kann, einen 
ſolchen Menſchen unter ihren Mitarbeitern zu zählen, die fie 
überhaupt nur mit der größten Vorſicht wählen follten.« 

Dieſe Notiz können ſich manche Correſpondenten gleichen 
Schlages hinter die Ohren ſchreiden. Wer weiß, ob die Zeit, 
die Abes hört und Alles ſieht und Alles enthüllt, nicht auch 
die Namen fo manches boshaften Klatſchbuben aus unſeter 

tadt offenbaren wird? 23 


— 
7 


Man mer k' es fich! 


Schön und erhaben iſt es, wenn der Menſch ſeine Mit⸗ 
menſchen auf ihre Fehler aufmerkſam macht und ihnen Mittel 
und Wege angiebt, einen beſſern, der Vernunft entſprechenderen 
Lebensweg einzuſchlagen, aber auch nur dann ſchön und erha⸗ 
ben, wenn es nicht aus beleidigtem Stolze, Zurückſetzung oder 
fonft einem ähnlichen Grunde geſchieht, ſondern aus wahrer, 
inniger, menſchenfreundlicher Abſicht. N f 

Wir find zu dieſer Reflexſon durch den in den Breslauer 
Beobachter eingerückten Aufſatz Nro. 107 »die Kokettes gekom⸗ 
men. Der Verfaſſer ftellt uns hier ein Mädchen vor Augen, 
das, alle Eigenſchaften einer Buhlerin in ſich vereinigend, die 
Männer an ſich zu ziehen und zu feſſeln weiß, und giebt auch 
nicht undeutlich am Schluſſe des Aufſatzts zu verſtehen, daß er 
einer von den unzähligen Andetern geweſen, aber von derſel⸗ 
ben ſchuöde verſchmäht ſei. Daß er dieſelbe genau kennt, geht 
aus der ganzen Beſchreibung, die er von ihrem Charakter ent» 
Od aber dieſe Beſchrelbung getreu und 
wahr iſt, bleibt zu erörtern. Ohne Zweifel müßte dem Ver⸗ 
faffer herzlichet Dank gezollt werden, wenn er durch diefen Auf: 
fag nichts Anderes hat bezwecken wollen, als ſich als warnen: 
der Schutzengel feinen Fleunden zu zeigen, inniges Mitleiden 


) Nicht wahr, Herr Schnurrbart? 


N 
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aber verdient er, wenn er durch denſelben nur ſeinen beleidigten 
Stolz, feine Zurückſetzung befriedigen will. Wir geſtehen of⸗ 
fen, das geſchilderte Mädchen gar nicht närer zu kennen, haben 
jedoch das Vergnügen ein mit dieſer befreundetes Mädchen, die 
Tochter eines ſehr angeſehenen und in dem beſten Rufe ſtehen⸗ 
den Bürgers hieſiger Stadt zu kennen, die uns auf das Heiligſte 
verſicherte, daß die Charakterf&ilderung von dieſem Mädchen 
durchaus unwahr und höchſt wahrſcheinlich wegen Zurückwei⸗ 
fung gewiſſer Anträge von Seiten des Virfaſſers entſtanden 
ſei. Es ift wiklich traurig, wenn Menſchen, die auf Bild ung 
Anſpruch machen wollen, Individuen, die fih gegen ſolche An: 
griffe nicht ſelbſt vertheidigen können, in öffentlichen Blättern 
zu proſtituiren ſuchen. ; 0 

Doch »Rebus cor invictum adllictis! 

ö Opem ſlenti immerito! n. 


re 


Allerlei Bemerkungen. 


Man hat in der Lift ſchon ſehr große Foriſchritte gemacht, 
wenn man andern die Meinung beigebracht hat, man ſei nur 
ziemlich liſtig. ö 8 


Es giebt Leute, die das Glück haben, für ehrlich geh alten 
zu werden, ohne daß ſie ſelbſt recht wiſſen, wie ſie dazu ge⸗ 
kommen ſind. N 5 


Die Dummen haben von Gott eine herrliche, beneidens⸗ 
werthe Gabe empfangen, nämlich die Einbildung, klug zu ſein. 


Es giebt keinen geiſtteichen Mann, der ſich rühmen könnte, 
in einer Geſellſchaft den Ton anzugeben oder auch nur ange: 
hört zu werden, wenn ein einziger Narr darunter ſſt. 


An der Kunſt giebt es, wie an den Bäumen, Mooſe und 
andte Schmarotzerpflanzen, welche für ſich ſeloſt nicht Wurzel 
ſchlagen und dem mütterlichen Boden Nahrung abgewinnen 
können. Wie die Moofe an den Baumſtämmen, fo find die 
Mooſe an der Kunſt ein Symptom der Kränklichkeit, Schwäche 
und Auszehtung des Dinges, aus welchem fie ih ie Nahrung 
ziehen. en i 


Man muß nach Leſſing's Urtheil mit der Vorſtellung eines 
Stückes zuftieden fein, wenn unter vier oder fünf Perſonen 
einige vortrefflich und die andern gut gefpielt haben. Wen in 
den Nebenrollen ein Anfänger oder ſonſt ein Noilhnagel fo ſehr 
beleidigt, daß er über das Ganze die Naſe rümpft, der reife 
nach Utopien und beſuche da die vollkommenen Theater, wo 
auch der Lichtputzer ein Garrick iſt. 5 


»Wer über gemiffe Dinge nicht den Troſt verliert, der if 
nicht 1 oder der hat keinen zu verlieren — könnte man 
nach Maßgabe der Leſſingſchen Behauptung ſagen: »Wer über 
beruf, Dinge den Verſtand nicht verliert, der hat keinen zu 
verlieren. a 5 


Man macht ſich allen Menſchen gefällig, indem man ent⸗ 
weder ihren Leidenſchaften, oder ihren körperlichen Schwächen 
ſchmeichelt. Darin allein beſteht die Theunohme, die man ih: 
nen etweiſen kana; daher kommt es, daß Oerjenige, welcher 
ſich wohl befindet und wenig begehrt, ſchwer zu lenken iſt. 
(La Btuyòte.) * a a 


Theater ⸗Repertoir, 


Donnerſtag, den 26. September: „das Nachtlager von Gra⸗ 
na da,“ Oper in 2 Akten. 


— 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. . 6 
Bei St. Eliſabeth. 

Den 17. d. September: Kaufm. R. Frenzel S. — Den 18.: d. 
Tagarb. E. Gläſer T. — Den 22.: d. Bäckermſtr. A. Clar S. — 
d. Mauermſtr. W. Bartſch T. — d. Deſt llatur A. Koſchel T. — 
d. Bedlenten M. Kunert S. — d. Haush. G. Roſemann T. — d. 
Snmohner in Kl. Mech bern Wi. Keſtel S. — d. Inw. in Marta⸗Höf⸗ 
chen G. Mangwik S. — d. Inw. in Schmiedefeld G. Ltbenau T. — 
d. Inw. in Schmiedefeld G. Sandeck S. — Ein unehl. S. — Eine 
unehl. T. — Den 23.: d. Land Gerichts- Direktor G. Blühdorn . 

Bei St. Maria Magdalena, . 

Den 19. September: d. Sprachlehrer und Muſikus J. Seidel 
©. — Den 22. b. Kaufm. W. Sauermann S. — d. O. L. G.-Caſ⸗ 
ſen⸗Aſſiſtenten W. Bartneck S. — d. Fleiſchermſtr. H. Perſitzey T. 
— d. Buchb. E. Pappritz S. — d. Schneidergef. D. Htentmann T. 
— d, Malergeh. J. Rolbus T. — d. Tagarb. G. Hellwig T. — d. 
Schneider Nickel zu Oderwitz T. — Zwei unehl. S. — Den 23.: d. 
Schuhmachergeſ. J. Liebſchir T. — . 

Bet 11,000 Jungfrauen. 

Den 22. September: d. Todtangräbergeh. C. Unger S. — d. 
B anntweinbrennergeh. G. Vühweg S. — d. Gortenpächter G. Leh⸗ 
mann S. — d. Tiſchlermſtr. in Oswitz H. Miyer T. — Den 24.2 d. 
Fabrikarb. C. Glofke S. — ; ER, 
Getraut. 

15 Aale 

Den 23. September: ermſtr. W. Fiebig mit . 
mann. — Handlungsdiener F. Schweitzer mit A. Mens ee 
chergeſ. W Wie mit H. Höhenberg. — Den 24.: Deſtillateur F. 
Kauſche mit E. Pfiff r. — Kretſchmer S. Zimmermaon mit Witte 
frau P. Mickur. - : = 

Bel St. Maria Magdalena. 

Den 23. Septbr.: Zimmergeſ. F. Stein mit C. Baumann. — 
Maurergel. G. Buchmann mit A. Lebe. — Herrſchaftl. Kutſcher K. 
Groß mi Jgfr. K. Dittfeld. — Haush. G. Arrlich mit verebl. gew. 


. 


Strehlec, geb. L. Gebhardt. — Zagarb, G. Malicke mit Wittfrau 


Frieſel. — Den 24 * Typograph A. Lange mit Igfr. A. Schenk. — 


Der B eslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 
Nummer, oder wöchentlich für Nummern U Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Bub: 
handlung und die damit beauftrr: ten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt-bei wöchentlicher Abifckerung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 39 Nummern, fo wie ıle Königl. Poſt⸗ Auſtatten bei wöchentiich drelmaligir Verſendung zu 18 Sar 


